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I. Gesang: Auftakt, Kaddisch Abraham Kuflik 

Du weist mit dem silbernen Zeiger, 

der ehrfürchtig zeigenden Hand, die Zeilen der Thora, 

du singst sie mit ausgebreitenten Armen, 

dein schöner Tenor, die vollmundige 

Lobpreisung Gottes, und mit ihm im Bund ist das Volk: 

Du lehrst. Du hast den Gebetsriemen um die Arme 

geschlungen, 

die Mesusah, das Glaubensbekenntnis am Haus. 

gelockt die orthodox-geringelte Schläfen, 

bist Freiburger Kantor und Lehrer der Juden. 

 

Aber du tötest die Tiere zum Mahl 



Auch mit sicherem Schnitt. 

BSE-frei läuft ihr Blut in die Leere. 

,Schächter´ nennen sie dich, ,,Parasit`` 

der ´´Alemanne´´. Niemals sagte andre 

„muettersprochliche“ von jenen ,Alemannen` 

sich los. 

Dabei sind die jiddische Sproch und Alemannisch 

geheime Geschwister. 

So wirst du einer der ersten, ich nenne dich, 

im Kaddisch, mit deinem Namen, mit deinem Namen wirst du 

von mir auf gerufen 

Abraham Kuflik, 

Schächter, Lehrer und Kantor 

der Freiburger Gemeinde der Juden 

,abgegangen´mit dem 

,,fahrplanmäßigen Eilzug 13.40, am 28. 10. 38 von Freiburg 

nach Frankfurt´´, 1 

 ( Kennzeichnung von Zitaten  

1. Aus der „Geschichte der Stadt Freiburg´´) 

von Heidelberg aber weiter nach Osten 

,verschubt´. 

Lange habt ihr an Grenzen gewartet. 

,, Wir nehmen sie nicht“, sagten Menschen aus Polen. 



Mit Peitschen schlugen andre den Vater. 

Er war ein kriegsgefangener Deutscher. 

Ich habe auf dem Rücken 

die Spuren gesehen. 

Ich vergebe euch 

in seinem Namen. 

Vergebt ihr uns auch? 

 

Ihnen boten die armen Dörfer dort Obdach, 

dennoch fanden die Balkenkreuze euch auf, 

Abraham und alle andren. 

Celan liegt euch eng, ganz nah, in den Lüften, 

von der Seine aus 

aufgestiegen zu euch. 

 

1. Chor 

Freiburger Kaddish I 

 

Niemals nie hen mir uns losgseit vun sellem Burte, vun sellem 

Seildänzer midd de g´lungne Madlee-G´dicht am Rhii, danzt 

Hedd er un de Nazi-Disch, 

un unsri Schbrooch an si verrode. 

Niemols nie 

hen mir die nach Gurs Doddebordierde bedichdet, 



au ihr nidd, ´Obrlinks-Hindrivirschi- `Dichter` vu Links- 

Pseudo un ´Modern Mundart´. 

Nit ´s g´ringschd wärt 

im Dichte 

sin si eich gsi. 

Niemols nie isch ä Mandel uf de Ochsebrick 

na´glegt worre. 

Nix hen mer zu azeige 

wo de Sohn vun Rabbi abbliebe isch, 

do wisse mir nix. 

Ä rabullischdischs Schild: 

Uf Gurs…mehr denn duusig Kilomeder. 

Wer soll jetz dert na fahre? 

Ich aber geb´euch die Stimme: 

Uleachaja Metaja, uleasaka jeheton le Chajed Alma.  

(2 Aus dem Kaddisch: Jüdisches Totengebet) 

das heißt für die Pälästinenser Al Kudz. 

Al Kudz, und die Kirchen der Christen. 

Auch für sie 

beten wir mit. 

Zu dir, 

Hebels heilig Jeruschalahim,: 

„Un witer obe seig e schöni Stadt?`` 



( 4 Johann Peter Hebel: ,, Die Vergänglichkeit``) 

 

II. Gesang: Prolog am Münster/ 

Ecclesia und Synagog´ 

 

Im früehje Middelalder henn ihr die Friburger Jude 

scho brennt. 

Un die Kinder sin uf die chrischtlich Familie 

kumme, 

lebe dien si bis hit 

ohni Name 

in derre Schtadt 

unter uns. 

In der Vorhalle des Freiburger Münsters 

neben dem krötenrückigen, von vorne nur schönen 

,,Herren den Welt`` 

Habt ihr ,,Ecclesia`` und ,,Synagoge`` 

einander gegenübergestellt. 

Die siegreiche Kirch´ in der Hand 

das Blut Christi, 

und, im Triumph, 

die Fahne des Kreuzes. 

Mehrfach gebrochen dagegen 



die Lanze der Synagog´, 

Mosches G´setzdafle sin g´senkt, 

bllind isch si g´macht, 

blind seig si gsi, 

hätt ´ni gseh 

de Messias 

wo ibber si kumme isch. 

Warum entfernt ihr nicht 

nach Jahrhunderten Schmach 

diese Figuren im Münster? 

Mit erklärendem Text? 

Der Messias, sagt das Volk Jisraels 

kommt noch. 

 

Den Boden für weitres 

    bereiten die Figuren. 

In ihrem stillen, steinernen Grund. 

Jetzt aber schreien die Steine, 

haben geschrieen, geraucht, 

sind in Flammen gesprungen. 

So also gebt ihnen den 

Alten Raum neu 

und anders. 



3.Gesang: Anbranden der Woge 

 

,Sarah`müssen wir heißen 

Oder ´Israel´ 

seit dem 1. 10. 38. 

Gift liegt in Augen, Zungen und Mündern, 

bald nimmt der Wahn Zugriff 

der Stempel ,,J-Stempel´´ im Pass. 

Sie beschränken Berufe 

erhöhen die Steuern 

brandmarken, kennzeichnen 

eingeschüchtert sollen wir werden. 

Das Kaufhaus ,,Modern`´schließt. 

Max Mayer verkauft 

als einer der wenigen 

fair, aber gezwungen. 

Andere verlieren schon alles. 

Wer hat sich daran alles bereichert 

in dieser friedlichen Stadt? 

Stumm steht der Posaunenengel 

auf alle herab, Schinder 

und jetzt schon Geschundene. 

Einst wird er auf pilzigem Rauch 



wesien, 

Unschuldige sterben auch hier. 

Gott, wo bist du gerecht? 

Bald wird des Rabbis Sohn 

mit dem der Vater gespielt, 

unauffindbar.  

Wo ist er geblieben? 

In Madagaskar würden sie ,,angesiedelt´´, 

so sagten sie ihm. 

Auf die aus der Heimat Getriebnen 

aber wartet die Hölle von Gurs, 

und auch der Spielfreund wird 

in Russland ein TodesLager 

er leben. 

 

II Chor: Chor der Deportierten 

 

Deportieren heißt: Aus den Türen und Häusern, 

den Eintrittspforten der Menschen verschleppen, 

irgendwohin. 

Den Ort, das Recht 

hier zu leben 

nehmen sie uns, 



auf  Alemannisch: 

e Heimet. 

Bürger des Landes sind wir, 

wie sie, 

haben es auch gekämpft 

unter eisernen Kreuzen 

und Eichen. 

Diesen Platz, dieses Land 

aber weigern sie uns. 

Hinter uns bleibt heimatlich´ Land, 

Wohnung. Leben, das, 

wo wir uns bei uns und 

den andren, bedrückt schon, 

an Wesend sind. 

Aber immer noch im Gefühl, 

Es sei unsres auch. 

In die Prügelbaracken von Dachau 

in die Schlammwüste von Gurs 

in die Totenkammern von Auschwitz 

verschleppt, entortet, de partir 

ins Nichts. 

Aber auch dort noch werden 

Gebete gesprochen. 



So seht nun uns. 

Hättet ihr euch, hättest du dich gewehrt 

für uns statt schweigend zusammenzustehn, 

eine Straße in Deutschland tat´s,  in Berlin, 

wir wären geblieben, nicht gewagt hätten die 

wenigen, 

uns in die ,,planmäßigen´´ Züge zu pferchen, 

später jene für Vieh. 

Sie wären zurückgeschreckt 

vor euch. 

Weshalb hatet ihr nichts? 

Der Tod ist ein Meister  

des Geschehenlassens aus Deutschland. 

 

4. Gesang: Freiburg, 10. 9. 38 

 

Der böse Hinkelfuß-Zwerg aus Berlin 

Gab die Parole 

Schlicht übers Tele-Phon: 

,,Verbrennt die Gotteshäuser der Juden 

im Reich.´´ 

So brennt auch am Werderring das Haus Adonais. 

In der dunklen Nacht 



zwischen drei und vier 

legen der Standartenführer Gunst 

und der SA-Brigadier West, auch diese Namen 

seien genannt, 

Feuer. 

Im Keller sucht die Gestapo 

,,Dokumente´´, 

fast wären sie nicht entkommen. 

Andere Kripos ermitteln eifrig, 

wollten die Feuerwehr zum Löschen 

anhalten, 

und der Oberstaatsanwalt Weiss 

wird am rest-rechtstaatlich 

erhobenen Ermitteln 

gehindert. 

Der Rabbiner Dr. Siegfried Scheuermann 

der Vorsteher der Synagoge 

David Ziegler 

sie werden aus den Betten geholt, 

den Brand zu sehen und 

zu leiden. 

Schweigend ziehen 

die Freiburger SA-Stürme 



an den lodernen Funken 

vorbei.  

Gewalttäter schänden den Friedhof der Juden 

ich besuche ihn oft 

an der Elsässerstraße. 

Scheiben splitterten, 

Geschäfte brachen sie auf 

und raubten. 

Der Freiburger Gefängnisdirektor sieht am Abend 

des 10. 9. 

die aus brennende Stätte. 

 

3.Chor: 

Die sehen und nichts sagen 

 

Hunderte umstanden 

die Reste 

des Hauses Gottes 

schweigend. 

Doch keiner erhob 

Irgendein 

Wort. 

Niemand versuchte 



Die Juden 

zu schütze. 

137 Juden sind deportiert 

nach Dachau. 

May Mayer 

Sieht die Menge der 

Schweigenden 

vor dem Freiburger Bahnhof. 

,,In tiefem Schweigen 

eine 

stille Kritik.´´ 

,,Schwesterlich 

hätte die Kirche 

neben der Synagoge 

erscheinen 

müssen. 

Entscheident ist: 

Dies geschah nicht. 

Aber 

Was tat ich selbst? 

Von Bränden, 

Plünderungen, 

Greueln 



hört ich. 

Verschloss mich 

im Zimmer, 

zu feige, 

mich dem Geschehen 

zu stellen  

und etwas zu sagen.´´´ 

(5. Originalzitat Reinhold Schneider, Freiburg) 

 

5.Gesang : Gurs 

 

Tausend und mehr Tausendmeter 

weit auf die Wüste am Berg, 

eine Hölle, Schlamm, 

Typhus, Hunger und Seuchen. 

Alte, Kinder, irre Gewordene. 

Doch noch hier töten fern 

Abgesandte Schreibspeere, 

Pfeile aus 

Köchern leiser Befehle, 

lenken weiter Kolonnen  

nach Auschwitz und Birkenau. 

Dort werden die Ent-Fernten 



noch aus gemordet aus den 

Überlebenden. 

Lied von Gurs, wie es heißt<- 

„In den Bass-Pyrenäen gibt´s einen Ort, 

dort stehen Baracken, aber kein Baum steht dort, 

in dieses Lager muß der hinein, 

der kein Recht hat, Mensch zu sein.“ 

(6 „Das Lied von Gurs“ / Überliefert von Rolf Weinstock) 

Mammele, bet´sch fir si 

im Kaddisch, Jiddish, im Alemmanisch 

si Schweschder 

oseh Schalom bi Meromw 

hu jaesch Schalom alejnu wea-kal Jisrael: 

Der Frieden schaft in Jisrael 

seinen Höhen, 

er schaffe Friede 

unter uns 

und über ganz Israel 

weimeru Amen 

und sprecht: Ameyn 

( 7 Aus dem Kaddish) 

 

4. Chor: Engelstraße, Vergebung? 



 

„Siehe, ich mach ein Ende mit 

Deinen Peinigern. 

In jener Zeit rett´ ich … 

und sammle,  

was verirrt ist, 

ich bringe sie wieder zu Ehren 

und Namen in dem 

ganzen Lande 

wenn ich 

ihr Schicksal wende. 

( 8 Zephanja, Verheissungen, IV,19) 

 

Dass sie mit den andren 

die Häuser 

schließlich einst 

teilen. 

 

So seht nun Frau Rivka, Rebecca, 

mit weit ausgebreiteten Armen, 

in fröhlichem Anklang zu Jiddisch 

spricht sie von Purim, 

wo sich die Kinder Israels 



lustig machen 

über einen frühen Verderber. 

Erklärt uns Fest, Ritus, Gesang, 

in der Woche 

der Brüdrlichkeit 

(besser wollt sie es hören 

auch von 

möglichen Schwestern.) 

Es sind nicht einmal 

Sieben Tage 

Vor einem großen Krieg, 

in großem Glanz 

geht eine Stadt auch in farbschillernd nächt´gem 

Rauch, 

ward geworfen feurig in des Abgrunds Bauch. 

( 9 Nach Georges Heym: Der Krieg (1912) ) 

Kinder schreien 

Splitter in die weichen 

Beinchen gefetzt, 

die Mütter an den Straßen 

zerspellt. 

 

So aber ist Leben notwendig 



und das Prinzip: Hoffnung. 

Rivka spielt vor, wie Moischele 

der Sarah spricht von Lobgesang 

des Manns für die Frau 

vor dem 

Schabbath 

am Freitagabend. 

Erzählt Frauen-Geschichten. 

Kam einst ein Rebbe, die Frauen wollt er´ 

Nicht im unteren Saal sehn´, 

von der Schwelle 

wie s i e ihn 

aus Adonais Haus 

eine Judith 2003, 

und er ging. 

 

Die gestohlenen Türen der 

Freiburger Synagoge 

kehrten 

in die Engelstraße zurück. 

Dunkel, angefasst von jenen, 

welchen die andren 



das Leben nahmen. 

Ich berühre sie scheu, 

unanrührbar ist noch vieles. 

900 wieder. 

901 mit mir? 

Nicht alle beten 

aber in der Lade liegt der Gebetsschal 

und die alte Thora ruht aus 

neben den jungen. 

Ein Brunnen, ä Bächli, läuft zu 

aus dem Haus Jahwes, 

darin  

in des Wassers 

lebend´ger Bewegung: 

Sulamiths brennende Tore, 

Rivkas fließenden Stimme, 

und die stumme Bitte des Dichters: Vergebt. 

 

Editorische Hinweise von Dieter Emil Baumert 27. März 

2020: 

 

Leider liegt mir keine handschriftliche Version des Textes 

von Konrad Kärn vor. Leider habe ich damals, als er mir  



dies eindrückliches Oratorium zusandte, versäumt ihn auf 

die verschiedenen Unklarheiten im computergeschriebenen 

Text hinzuweisen. Beim gestrigen und heutigen 

abschreiben des Textes kam ich auch wieder mit der 

automatischen Korrekturfunktion von Windows Word in 

Kontakt. Die verschiedenen Fehler in Konrad Kärns Text 

lässt sich so gut erklären. So steht im computergenerierten 

Text unter II. Gesang..:  

„ Warum entfernt ihr nicht 

Nach Jahrhunderten Schmach 

Diese Figuren im Münster?“ 

Dies ist für mich das Ergebnis des automatischen 

Korrekturprogramms. Ich habe im gesamten Text dies 

geändert, also hier: 

„Warum entfernt ihr nicht 

diese Figuren im Münster?“ 

In diesen Fällen scheint es mir schlüssig, dass hier der 

Autor den Text nicht mehr korrigierte, er es aber für eine 

Veröffentlichung sicher korrigiert hätte. Schwieriger wird 

es bei solchen Stellen im Text: 

„II. Chor: Chor der Deportierten. 

….Aber auch dort noch werden 

Gebete gesprochen. 

So seht nun uns. 

Hättet ihr euch, hättest du dich dich gewehrt 



für uns, statt schweigend zusammenzustehn, 

eine Straße in Deutschland tat´s in Berlin, 

wir wären geblieben, nicht gewagt hätte die 

Weni´gen 

uns in die „planmäßigen Züge zu pferchen.“ 

Wollte Konrad Kärn die Dringlichkeit des Widerstands 

hervorheben indem er schrieb „hättest du dich gewehrt.“ 

oder handelt es sich um einen Flüchtigkeitsfehler? Ich 

habe mich für die Fehlervariante entschieden, bin mir aber 

bewusst, dass, so lange das Originalmanuskript nicht 

einsehbar ist, dies auch ein problematischer Eingriff in den 

Text des Autors handelt. 

 

 

 


